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BPM+ führt Prozess- und 
Datenmanagement zusammen
Dirk Slama, Dr. Frank Puhlmann 

BPM, SOA & Co. gelten seit langer Zeit als die Lösung für die Herausforderungen der 
Unternehmen. Doch auch hier dreht sich die Welt weiter. Neuen Anforderungen gilt es 
zu entsprechen, angepasste Lösungswege werden notwendig. Daher muss sich auch 
BPM weiterentwickeln – und Bosch Software Innovations setzt hier Akzente, wie der 
Weg der Evolution erfolgreich beschritten werden kann. 
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Einführung 
Die umfassende Automatisierung von Standardpro-
zessen begann für viele Unternehmen mit der Einfüh-
rung von ERP-Systemen. Mit diesen konnten die so-
genannten „Commodity“-Prozesse günstiger automati-
siert werden, als es aufwändige Eigenentwicklungen 
ermöglicht hätten. ERP-Anwendungen sind zumeist 
sehr datenzentrisch und Anwender müssen eigen-
ständig mittels komplexer Masken durch die eher im-
pliziten Prozesse navigieren. Eine stärker prozessge-
steuerte Führung der Anwender ist hierbei nicht vorge-
sehen.  

Die anschließende Datenanalyse, in der Fachwelt als 
Business Intelligence (BI) bezeichnet, konzentriert sich 
vor allem auf das Ergebnis des Prozesses, wie zum 
Beispiel „Umsatz nach Zeitraum und Produkt“, und 
weniger auf die Analyse des Prozessablaufes selbst, 
wie die „durchschnittliche Durchlaufzeit für den Order-
to-Cash-Prozess nach Produkt und Vertriebskanal“.  

Gleichzeitig standardisierten viele Unternehmen den 
Fluss wichtiger Dokumente mit Hilfe von Workflow 
Management-Systemen (WFMS), häufig aber nur mit 
sehr loser Kopplung zu den ERP-Systemen. Erst das 
Aufkommen von Business Process Management 
(BPM) ermöglichte die Entwicklung integrierter, pro-
zessorientierter Anwendungen. Diese unterstützten 
dann auch die prozessorientierte Analyse, beispiels-
weise mittels Business Activity Monitoring (BAM). 

Heutige Projekte stehen häufig vor noch größeren 
Herausforderungen als in den Anfangszeiten des ERP: 
es gilt, die weniger stark standardisierten Prozesse zu 
automatisieren und zu optimieren. Dies ist umso wich-
tiger, als sich die Unternehmen ja gerade über diese 
Prozesse am Markt differenzieren. Zusätzlich müssen 
sich diese Projekte in immer komplexer werdende, 
zumeist historisch gewachsene Anwendungsland-
schaften integrieren.  

Der erweiterte BPM-Ansatz, den wir als BPM+ be-
zeichnen, muss diese Hintergründe berücksichtigen 
und Perspektiven für die Zukunft bieten. Daher ist es 
notwendig, dass Plattformen, die BPM+ unterstützen, 
bestehende Daten aggregieren und diese mit neuen, 
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in den Prozessen entstehenden Daten effizient ver-
knüpfen können. Um benutzerfreundliche und effizien-
te User Interfaces bereitzustellen, gilt es auch, moder-
ne Web-Technologien zu nutzen, ohne die in diesem 
Bereich häufig sehr hohen Kosten der individuellen 
Webentwicklung. Und schließlich sollten moderne 
Plattformen für BPM+ alle Prozessarten unterstützen, 
von der Dunkelverarbeitung, über Prozesse mit vielen 
Nutzerinteraktionen bis hin zu Prozessen mit starkem 
Fokus auf Dokumente. Diese drei wichtigen Prozess-
klassen werden wir im Folgenden noch einmal näher 
betrachten, bevor wir die komplementäre Datenper-
spektive einnehmen. 

Vom Workflow zum Process 
Management 
Im letzten Jahrzehnt entwickelte sich aus dem Bereich 
des Workflow Managements das heute bekannte  
Business Process Management (BPM), welches die 
ganzheitliche Betrachtung der Unternehmensprozesse 
in den Mittelpunkt rückt. BPM wird dabei durch den 
Lifecycle der Modellierung, Simulation, Umsetzung, 
Ausführung und Analyse von Prozessen gesteuert. 
Neben der Unterstützung von Nutzer- und Dokumen-
ten-zentrischen Prozessen aus dem Workflow-Bereich 
gewann die Unterstützung von Dunkelverarbeitung 
bzw. das sogenannte Straight-Through-Processing 
(STP), also Prozessdurchführungen ohne menschliche 
Eingriffe, an Bedeutung. 

Human Workflow-Prozesse (User Interaction) 

Anfänglich fokussierte sich klassisches BPM auf stark 
strukturierte Prozesse mit menschlicher Interaktion, 
wie zum Beispiel die Freigabe eines Urlaubsantrages 
oder einer Bestellanforderung. Dazu gab es in den 
letzten Jahren umfassende Standardisierungsbemü-
hungen (z. B. XPDL, WS-FL, WS-Chor), die in letzter 
Zeit zur Business Process Model and Notation (BPMN) 
konvergieren.  

BPMN ist in der aktuellen Version 2.0 sowohl zur fach-
lichen Beschreibung und unter bestimmten Bedingun-
gen auch als Basis zur Ausführung von Prozessen 
geeignet. Ein sinnvoller Einsatz der BPMN liegt im 
Bereich der Prozessdokumentation und -simulation auf 
der einen Seite, und der Vorgabe von stark strukturier-
ten Prozessen zur Ausführung in einer Engine auf der 
anderen Seite (Executable BPMN bzw. Model-2-
Model-Transformationen). 

Integrationsprozesse und Dunkelverarbeitung 

Neben den klassischen Workflow-Prozessen, welche 
Mitarbeiter in Entscheidungen und Aufgaben einbezie-
hen, gibt es die Klasse der sogenannten Integrations-
prozesse, welche vollautomatisiert und ohne Benutzer-
interaktionen ablaufen (daher auch der Begriff „Dun-
kelverarbeitung“). Ein Beispiel ist hier die automatische 
Prüfung der Bonität eines Kunden unter Einbindung 
verschiedener Scoring-Mechanismen und Datenquel-
len. Integrationsprozesse unterscheiden sich von 

Workflow-Prozessen durch ihre relativ kurzen Laufzei-
ten und geringe Liege- oder Wartezeiten. 

Integrationsprozesse können entweder isoliert ablau-
fen, oder synchron angestoßen werden. Verschiedene 
Instanzen werden dabei, wenn notwendig, an einen 
nachgelagerten Workflow-Prozess zur manuellen Be-
arbeitung weitergeleitet, z. B. bei einem Problem mit 
der Bonität des Kunden. Integrationsprozesse sind 
häufig ausprogrammiert, verlieren dadurch jedoch ihre 
Flexibilität und Auswertbarkeit, so dass sich eine Un-
terstützung durch eine Engine stark anbietet. 

Dokumenten-zentrische Prozesse 

Neben der Ausführung von stark strukturierten, also 
fest vorgegebenen Prozessen – sei es als Human 
Workflow oder als Integrationsprozess – spielt die Un-
terstützung von eher unstrukturierten, typischerweise 
stark Dokumenten-zentrischen Prozessen ebenfalls 
eine sehr wichtige Rolle. Ist der Prozess komplett un-
strukturiert, sprechen wir hier auch von „Collaboration“. 
Aber auch etwas stärker strukturierte Prozesse haben 
häufig Dokumente als Input oder Output. Im letzten 
Fall werden die Dokumente aus einem Prozess heraus 
generiert, wie zum Beispiel eine zu versendende 
Rechnung. Im ersten Fall kann der Prozess beispiels-
weise die Weiterleitung unstrukturierter Dokumente, 
wie die Bearbeitung einer Eingangsrechnung, kontrol-
lieren. Häufig finden hier Scan- und Indexing-
Mechanismen Verwendung, um z. B. eine Eingangs-
rechnung nach automatischer Erkennung des Liefe-
ranten und der Rechnungsnummer automatisiert an 
den richtigen Empfänger im Unternehmen weiterzulei-
ten. 

Flexibilisierung von Prozessen 

Die häufig notwendige weitergehende Flexibilisierung 
von Prozessen kann über Business Rules und Ad hoc-
Prozessschritte erreicht werden. Mittels Business Ru-
les wird es Fachverantwortlichen ermöglicht, direkt die 
Abläufe und Entscheidungen ihrer Prozesse basierend 
auf Prozessdaten zu konfigurieren. Dies kann die Fest-
legung einer Kredithöhe sein, ab welcher eine Vier-
Augen-Prüfung erfolgen muss. Idealerweise erhält der 
Fachverantwortliche die dazu notwendigen Informatio-
nen direkt über ein integriertes Prozess-Reporting. 
Eine weitere Form der Flexibilisierung stellen Ad-hoc-
Prozessschritte dar, welche sich üblicherweise auf 
einen Teilablauf beziehen. In diesem Ablauf sind ledig-
lich die möglichen Schritte enthalten, wobei sich deren 
erlaubte Ausführungsreihenfolge aus den verknüpften 
Daten ergibt. 

Hybride End-to-end-Prozesse 

Viele End-to-end-Prozesse zeichnen sich heute da-
durch aus, dass sie sich nicht ausschließlich einer ein-
zelnen der vorweg beschriebenen Prozessklassen 
zuordnen lassen. Stattdessen setzen sie sich aus Teil-
prozessen zusammen, welche unterschiedlichen Pro-
zessklassen zuzuordnen sind.  

 



BPM+ führt Prozess- und Datenmanagement zusammen 

 

 
© Bosch Software Innovations GmbH 4/7 

 

Abb. 1 Praxisbeispiel: Verwaltung von Stellenbesetzungen 

Die folgende Abbildung zeigt exemplarisch einen An-
wendungsfall aus dem Personalmanagement, der alle 
unterschiedlichen Prozesstypen beinhaltet: 

 Dokumenten-zentrische Funktionen: Generierung 
und Weiterleitung eines Vertrags  

 Nutzer-zentrische Aspekte: Freigabe des Vertrags 

 Integrationsprozesse: automatische Aktualisierung 
von HR-Anwendungen, welche von 
Vertragsinhalten betroffen sind 

Eine effiziente Plattform für BPM+ muss demnach die 
verschiedenen Prozessklassen und deren Zusammen-
spiel im Kontext hybrider End-to-end-Prozesse unter-
stützen. 

Praxisbeispiel 

Ein gutes Beispiel für eine Business Solution auf Basis 
BPM+ ist die Verwaltung von Stellenbesetzungen. 
Zunächst muss hierfür die notwendige Funktionalität 
zur Verwaltung von Mitarbeiterdaten und Stellenbe-
schreibungen bereitgestellt werden. Dieser Teil der 
Business Solution ist rein datenzentrisch. Dann muss 
der Prozess selber umgesetzt werden, in dessen Kon-
text dann Stellenbesetzungen als Bewegungsdaten 
des Prozesses erzeugt werden. Diese müssen wiede-
rum mit den Stammdaten verknüpft werden können 
(eine Stellenbesetzung verknüpft also eine Stelle mit 
einem Mitarbeiter und fügt noch zusätzliche Informati-
onen wie beispielsweise das Anfangsdatum hinzu). 
Der Prozess der Stellenbesetzung muss verschiedene 
Teilprozesse unterstützen, die unterschiedlichen Pro-
zessklassen entsprechen: 

 Die Erstellung der Stellenbesetzung und die Frei-
gabe ist ein klassischer Human Workflow. 

 Die Generierung eines Vertrages und dessen Un-
terzeichnung durch einen Manager und den Mitar-
beiter selber ist ein Dokumenten-zentrischer Pro-
zess. 

 Die am Ende des Prozesses erfolgende automati-
sierte Aktualisierung verschiedener interner Sys-
teme ist ein Integrationsprozess. 

Jeder Prozess ist nur so gut 
wie seine Daten 
In den Anfangszeiten des BPM wurde der Fokus in 
vielen Projekten sehr stark auf die Prozessgestaltung, 
zumeist unter Zuhilfenahme von BPMN-basierten Mo-
dellen, gelegt. Die Weiterentwicklung des klassischen 
BPM führt nun zu BPM+, in welchem Prozesse und 
Daten mit vergleichbarer Flexibilität, Transparenz und 
Effizienz behandelt werden. 

Stamm- vs. Bewegungsdaten 

Genauso wie Prozess nicht gleich Prozess(typ) ist, gibt 
es unterschiedliche Arten von Daten. Die wichtigste 
Grobkategorisierung umfasst dabei die Unterschei-
dung zwischen Stamm- und Bewegungsdaten. 
Stammdaten werden prozessübergreifend bereitge-
stellt, während Bewegungsdaten in der Regel im Pro-
zess entstehen bzw. im Kontext einer Prozessinstanz 
von Bedeutung sind. Beispielsweise spielen in dem 
vorhin erwähnten Order-to-Cash-Prozess sowohl die 
Stammdaten des Kunden, wie Kundenadresse und 
Bonität, als auch die Bewegungsdaten, wie eine Kun-
denrechnung mit Bestellpositionen und Rechnungs-
höhe, eine zentrale Rolle.  

Stammdatenverwaltung 

Die Pflege von Stammdaten, also das Erfassen, Editie-
ren, Suchen und Bereitstellen der Daten wird häufig 
über gesonderte Master Data Management (MDM) 
Lösungen unterstützt. Ein MDM-System muss potenzi-
ell redundante und inkonsistente Daten über verschie-
dene Anwendungen hinweg verwalten und synchroni-
sieren sowie die Qualität der Daten sicherstellen. Hier-
bei können natürlich auch wiederum BPM-basierte 
Prozesse für die Datenpflege herangezogen werden.  

Datenqualität 

Mit Hilfe einer Stammdatenverwaltung kann die Quali-
tät dieser wichtigen Daten über mehrere Anwendun-
gen hinweg sichergestellt werden. Aber auch die Qua-
lität der Bewegungsdaten spielt eine wichtige Rolle. 
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Werden bspw. bei einer Bestellanforderung zu viele 
Daten vom Besteller abgefragt, entsteht zu viel Arbeit 
für den Besteller – häufig mit dem Ergebnis, dass Da-
ten fehlerhaft eingegeben werden, was wiederum zu 
Mehrarbeit führt. Werden zu wenige Daten abgefragt, 
muss ggf. am Ende des Prozesses eine Rückfrage 
beim Prozessinitiator erfolgen, was ebenfalls ineffizient 
ist. Daher muss eine effiziente Lösung die Sicherstel-
lung einer hohen Datenqualität unterstützen. 

Technische Beherrschung von komplexen Daten  

Neben dem Datendesign ist auch die technische Be-
herrschung der Daten enorm wichtig. Im Bereich der 
Entwicklung von User Interfaces werden verstärkt Lö-
sungen geschaffen, in welchen Abbildungen 
(Mappings) zwischen Datenobjekten und einfachen 
Formularen erstellt werden. Alternativ werden komplett 
externe Visualisierungen realisiert, die in klassischen 
Programmierumgebungen wie .NET oder JSF erstellt 
wurden. Diese Umgebungen bieten oft auch eine Un-
terstützung zur Datenpersistenz, können jedoch die 
Vorteile des BPM-Ansatzes nicht ausnutzen, da diese 
Anwendungen nicht prozessorientiert sind.  

Im Bereich des BPM+ wurde daher eine neue Art der 
Unterstützung für Frontends entwickelt, welche die 
komplexe Thematik der Datentransformation zur  
Visualisierung von Fachobjekten drastisch vereinfacht. 
Dabei werden auf Basis der Fachmodelle vorgefertigte 
Komponenten für Formulare zusammengestellt. Diese 
Komponenten basieren auf bekannten Mustern, wie  
z. B. Fact Sheets zur Darstellung von einfachen Wer-
ten. Durch die Unterstützung von Vererbung in den 
Fachmodellen nicht nur auf der Daten- sondern auch 
auf der UI-Ebene kann eine Vielzahl von Vorlagen 
bereitgestellt werden. Damit lässt sich die Erstellung 
typischer Oberflächen auf wenige Klicks zur Konfigura-
tion reduzieren. Dieses gilt sowohl für Stamm-, als 
auch Bewegungsdaten.  

Auch Process Cockpits, Dashboards oder Tasklisten 
lassen sich als vorgefertigte UI-Komponenten nahtlos 
in eigene Business Solutions integrieren. Eine Kun-
den- oder Projekt-spezifische Anpassung bleibt jeder-
zeit möglich. Dabei stehen moderne Web-
Technologien wie AJAX zur Verfügung, ohne dass 
dadurch die typischerweise sehr hohen Kosten dieser 
Programmiertechniken entstehen. Dieses kann durch 
die oben beschriebenen Abstraktionsmechanismen 
der BPM+ unterstützenden Plattformen sichergestellt 
werden. 

Aus fachlicher Perspektive ist es wichtig, dass in einer 
Business Solution für den Endanwender die Navigati-
on zwischen dem Prozess (z.B. Bestellung) und sei-
nen Stammdaten (z.B. Kunde) transparent ist. So kann 
man ohne Wechsel der Anwendung direkt beim Bear-
beiten einer Bestellung die Kundendaten aktualisieren. 
Auch dies ist durch BPM+ sichergestellt.  

Daten-Föderation 

Für die Darstellung der Daten im Frontend ist auch die 
Integration der unterschiedlichen Backend-
Anwendungen essentiell. Daten können dabei aus 
verschiedensten Quellen kommen: Angefangen von 
klassischen Datenbanken und Altanwendungen, über 
Content Management- oder ERP-Systeme, bis hin zu 
Benutzer- und Rollenverwaltungen wie LDAP.  

 
 

 
Abb. 2 BPM+ mit der inubit Suite 6: Process Engine und En-
terprise Service Bus sorgen für Prozessausführung und Integ-
ration bestehender Systeme, Business Solutions (Fachan-
wendungen) können über das Solution Center im Enterprise 
Portal erstellt und bereitgestellt werden, das zentrale Busi-
ness Repository verwaltet alle für Prozesse und Lösungen 
relevanten Daten und Dokumente 
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Zum Management und der Verwendung dieser Daten 
ist eine ganzheitliche Sicht erforderlich, welche die 
verschiedenen Backend-Systeme über eine einheitli-
che Schnittstelle bereitstellt. Dieses Prinzip wird als 
Föderation bezeichnet. Die Föderation geht dabei über 
einfache Integrationsmechanismen wie z. B. SOA hin-
aus, indem nicht nur die Komplexität der Datenbe-
schaffung sondern auch der Datensynchronisation 
vom Prozessentwickler abstrahiert wird. Dieser weitere 
Abstraktionsmechanismus erhöht die Produktivität in 
der Entwicklung und erlaubt ein rollenspezifisches 
Vorgehen im Projekt. 

Business Solutions mit BPM+ 
BPM+ erlaubt die Realisierung praxisnaher Business 
Solutions. Im Gegensatz zu bisherigen Applikationen, 
die als Silo-Lösungen zumeist abteilungsinterne Fach-
anforderungen bedienten, jedoch wenig flächenüber-
greifend integriert waren, und zudem auch nicht SOA- 
bzw. BPM-orientiert aufgestellt sind, zeichnen sich 
Business Solutions auf Basis von BPM+ durch folgen-
de Aspekte aus: 

 Business Solutions fokussieren sich auf End-to-
end-Prozesse und sind abteilungsübergreifend 
nutzbar. 

 Die Business Solution kombiniert Prozessmana-
gement, User Interface und Datenmanagement. 

 Das Prozessmanagement einer Business Solution 
erlaubt die Kombination von Integrations-, Human 
Workflow- und Dokumenten-zentrischen Prozes-
sen. 

 Entsprechend des Baukasten-Prinzips können 
schrittweise neue Lösungen unter Wiederverwen-
dung bestehender Komponenten erstellt werden. 

Der Plan/ Build/ Run-Zyklus von BPM+ 

Um die Total Cost of Ownership (TCO) einer Business 
Solution so optimal wie möglich zu gestalten und dabei 
deutlich unter den hohen Kosten der Individualentwick-
lung zu liegen, müssen moderne Plattformen für BPM+ 
eine integrierte Unterstützung für den klassischen 
Plan/ Build/ Run-Zyklus in einer IT-Organisation bie-
ten. Hierfür stehen unterschiedliche Werkzeuge für die 
verschiedenen Rollen (Business Analyst, Process En-
gineer, Operations Manager) bereit. Außerdem wird 

der Lebenszyklus aller Artefakte von der Entwick-
lungsumgebung über die Test- und Integrationssyste-
me bis hin zum Produktivsystem effizient verwaltet, 
wobei sowohl die Prozess- als auch die Daten-
Perspektive Beachtung finden muss.  

Auch die methodische Beherrschung der Entwicklung 
von Business Solutions ist wichtig. Dabei sollte die 
eingesetzte Methodik ein integriertes „Methoden-
Tandem“ aus POAD und SOAD (Prozess- bzw. Ser-
vice-orientierte Analyse und Design) unterstützen, wie 
dieses beispielsweise bei der Integrierten BPM-
Projektmethodik (IBPM) der Fall ist. 

Fazit: von BPM zu BPM+  
Daten und Prozesse: Zwei Welten rücken zu Business 
Solutions zusammen. Business Solutions gehen über 
das klassische BPM-Verständnis hinaus, indem sie 
alle drei wichtigen Prozessklassen – Workflow-, Integ-
rations- und Dokumentenzentrische Prozesse – auch 
innerhalb eines End-to-end-Prozesses mit ihren Daten 
integrieren. Wichtig ist hierbei die ganzheitliche Sicht 
auf Prozesse und ihre Daten, sowohl auf Data Mana-
gement-Ebene als auch auf der Ebene der Frontends.  

BPM+ kombiniert somit die klassische Daten-
zentrische Sicht, wie sie z. B. in ERP-Systemen vor-
liegt, mit der BPM-Sicht der verschiedenen Prozess-
klassen und der Analyse der Prozessausführung. 

Durch die Erweiterung der klassischen BPM-
Themenstellungen um die Bereiche der integrierten 
Daten- und Frontend Unterstützung entstehen ganz 
neue Möglichkeiten, welche deutlich über den ur-
sprünglichen Fokus auf die Geschäftsprozesse hin-
ausgehen. An die Stelle der reinen Prozesslehre tritt 
ein erweiterter Kontext, welcher es ermöglicht, Lösun-
gen basierend auf der nahtlosen Integration von Pro-
zessen, Daten und Frontends zu erstellen. Mit diesen 
Lösungen lässt sich ein deutlich erweitertes Spektrum 
der täglichen Problemstellungen in einem Unterneh-
men abdecken. Dadurch können auch die von ERP- 
und Legacy-Anwendungen nicht (oder nicht kosteneffi-
zient) adressierten, unternehmensspezifischen Pro-
zesse optimiert werden. Dieses ist für die Differenzie-
rung am Markt von enormer Relevanz. 

 

 

Autoren  

Dirk Slama ist seit April 2009 bei der inubit AG tätig und verantwortet den Bereich BPM Umsetzungsmetho-
dik und Governance Solutions. Neben seinem Informatik-Diplom an der TU Berlin absolvierte Dirk Slama 
den Master of Administration (MBA) an der Hochschule IMD International in Lausanne. In mehr als 15 Jah-
ren Berufserfahrung in den USA, Asien und Europa hat er Kunden wie Boeing, Lufthansa, AT&T, NTT 
DoCoMo und Halifax Bank of Scotland bei der Umsetzung großer IT-Projekte beraten. Dirk Slama ist Mitau-
tor der Bücher „Enterprise SOA“ und „Enterprise CORBA“ (beide bei Prentice Hall erschienen), sowie „En-
terprise BPM“ (dPunkt Verlag). 

 



BPM+ führt Prozess- und Datenmanagement zusammen 

 

 
© Bosch Software Innovations GmbH 7/7 

 

 

Dr. Frank Puhlmann ist seit mehr als 4 Jahren bei der inubit AG als Technischer Produktmanager und Head 
of Research tätig. Seine Karriere begann er als Senior Research Assistant am Hasso Plattner Institut in 
Potsdam. Sein besonderes Interesse liegt im Bereich Prozess- und Workflow-Modellierung sowie Prozess-
methodik und -analyse. 

 

 

 

© Bosch Software Innovations GmbH, 2011. Alle Rechte vorbehalten. Weitergabe und Vervielfältigung dieser Publikation oder von Teilen daraus 
sind, zu welchem Zweck und in welcher Form auch immer, ohne die ausdrückliche schriftliche Genehmigung durch die Bosch Software  
Innovations GmbH nicht gestattet. MLDS, Visual Rules und Work Frame Relations sind eingetragene Marken der Bosch Software Innovations 
GmbH. BOSCH und die Bildmarke sind registrierte Marken der Robert Bosch GmbH, Deutschland. Verwendete Produkt- und Firmenbezeichnun-
gen sind eingetragene Marken und - unabhängig von ihrer Kennzeichnung - Eigentum ihrer jeweiligen Inhaber. 


